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Zwei Bacini an der Apsis –  
Italienisch inspirierter Bauschmuck an der Kirche des 
Prämonstratenserstifts Jerichow, Lkr. Jerichower Land

Donat Wehner

Die Stiftskirche St. Marien und St. Nikolai des Prämon­
stratenser-Konvents von Jerichow gehört mit zu den ältes­
ten Backsteinbauten in Norddeutschland (Abb. 1–2). Als 
Vorbilder gelten – zumindest in Detailformen – Kirchen 
aus Oberitalien; zudem wird angenommen, dass lombardi­
sche Bautrupps an der Errichtung beteiligt gewesen seien 
(Abb. 3)1.

Die Datierung ist in der Forschung indes heftig umstrit­
ten. Eine frühe wissenschaftliche Auseinandersetzung 
erfolgte durch Ferdinand von Quast, den ersten preußischen 
Staatskonservator, der den Beginn der Ausführung der Kir­
che in Backstein um die Mitte des 12. Jhs. postuliert (von 
Quast 1850). Der zeitliche Ansatz hat großen Anklang in der 
Fachliteratur gefunden, wobei später die vormals noch nicht 

	 1	� Stiehl 1898; Wernicke 1898, 323; Untermann 
1984, 273–275; Naumann 1989, 8; Ramm 2001, 
57; Schmitt 2001, 173; Brülls 2009, 34–36; 
Kaufmann 2010, 154; Biermann/Herrmann 

2014, 56; Jahn/Telemann 2023, 99; Untermann 
2023, 131–133; Perlich 2024; Thalmann 2024, 
277–281.

Abb. 1  Der Blick auf den Ostabschluss der Stiftskirche Jerichow, Lkr. Jerichower Land, mit zwei Schalen (Bacini) oben zwischen den Fenstern an der 
Hauptapsis aus dem 12. Jh.
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bekannte, in den Schriftquellen bezeugte Verlegung der Nie­
derlassung der Prämonstratenser von 11482 in Verknüpfung 
mit stil- und baukundlichen Erwägungen als ein annähern­
des Fixdatum geltend gemacht wurde3. Maßgebliche Bei­
träge stammen vom Denkmalpfleger Reinhard Schmitt, der 
sich über lange Jahre verdienstvoll der Bauforschung gewid­
met hat. In einer Kombination aus »bauarchäologischen, 
stilgeschichtlichen und technischen Untersuchungen« 
(Schmitt 2001, 180) erschließt er im Grundriss als ersten 
Bau mit Backsteinausführung eine Basilika mit Querhaus, 

Vierung, Querarm-Apsiden und Hauptapsis (Abb. 4)4. Für 
das gesamte Stift rekonstruiert er eine »Abfolge von Osttei­
len der Kirche, Klausurostflügel, West- und Südflügel und 
zuletzt Sommerrefektorium mit den Kreuzgängen bis etwa 
1220/30« (Schmitt 2001, 182; 186). Die Errichtung des Ost­
flügels der Klausur sei gemäß Baubefund in den »1160er 
und 1170er Jahren« vorgenommen worden und mit dem in 
einer Urkunde von 1172 angeführten Stift (templum cum 
claustro)5 gleichzusetzen. Weil die Stiftskirche zuvor errich­
tet sein müsse, bereits für das Jahr 1159 eine Kirche schrift­

Abb. 2  Nahansicht der Hauptapsis der Stiftskirche Jerichow, Lkr. Jerichower Land, mit den beiden Schalen (Bacini).

	 2	� Als Begründung für die Verlegung wird in 
der betreffenden Urkunde des Erzbischofs 
Friedrich von Magdeburg zur Regelung des 
dazu notwendigen Tauschs von Grundbesitz 
der Lärm in der Stadt Jerichow benannt, der 
die Brüder bei der Ausübung ihrer religiösen 
Pflichten stören würde: »Et quum fratres, qui 
in predicta ecclesia habitare ceperant, propter 
tumultum forensis populi propositum sue religi-
onis ibidem minime conservare poterant, rogatu 
iam memorati Hauelbergensis episcopi Anselmi 
et Tiderici prepositi assensimus cum eis con-
cambium facere, dantes in episcopatum Hauel-
bergensem ex septentrionali parte ville Iericho 
tutum, quad duabus aquis iuxta fluentibus et 

hinc inde tumultus aliquod effosse terre includi-
tur, quatenus predicti canonici ibidem edifica-
rent et deo quiecius servirent« (»Und als die Brü­
der, die sich in der vorher erwähnten Kirche 
niedergelassen hatten, aufgrund des Lärmes, 
den das Marktvolk verursachte, die Vorschrif­
ten ihrer klösterlichen Gemeinschaft eben dort 
am wenigsten bewahren konnten, vereinbarten 
wir auf Nachfrage bei dem bereits erwähnten 
Bischof von Havelberg, Anselm, und dem 
Probst Dietrich, mit ihnen einen Tausch vorzu­
nehmen, indem wir dem Bistum von Havelberg 
einen geschützten Bereich im nördlichen Teil 
der Stadt Jerichow übergaben, wo die beiden 
Wasser nebeneinander fließen, und von allen 

Seiten der Lärm durch Erdaushub gehemmt 
wird, damit die bereits erwähnten Kanoniker 
eben dort bauen und Gott mit mehr Ruhe dien­
ten.«) (Urkundenbuch des Erzstifts Magdeburg 
1, 337 Nr. 268). Zum historischen Kontext der 
Verlegung des Konvents s. Bergstedt 2023.

	 3	� Adler 1862; Naumann/Börner 1978, 4; Nau­
mann 1989, 8; Schmitt 1990, 33; Schmitt 2001, 
172–186; Bathe 2002, 46; Brülls 2009, 34–36; 
Jahn/Telemann 2023, 99; Untermann 2023, 
123–133.

	 4	� Schmitt 1989; Schmitt 1990; Schmitt 1990a; 
Schmitt 1998; Schmitt 2001; Schmitt 2020; 
Schmitt 2023; Schmitt 2024; s. auch Bathe 
2002, 46; Untermann 1984, 236.
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lich überliefert sei6 und unter Berücksichtigung der »Dichte 
der einzelnen Bauabschnitte« (Schmitt 2001, 177), sei es am 
plausibelsten, die eben genannte erste Bauphase kurz nach 
1148 beginnen zu lassen (Schmitt 2001, 174). 

Seit den 2000er-Jahren mehren sich die Stimmen, die 
eine sukzessive Versteinerung erst ab den 1170/80er-Jahren 
als gegeben sehen7. Die Stiftskirche Jerichow sei kein vor­
greifender Initialbau, sondern vielmehr im Kontext der 
allgemeinen Konsolidierung des Backsteinbaus im letzten 
Drittel des 12. Jhs. zu betrachten. Eine zentrale Rolle spielte 
bei der Einschätzung die Dendrochronologie (Frommha­
gen u. a. 2000, 209–211; Ramm 2001, 56–57; Schumann 
2002, 19; Badstübner u.a. 2024, 9). Von mehreren Kirchen, 
die zu den frühen Backsteinbauten in Sachsen-Anhalt 
gezählt werden (vgl. Untermann 1984, 271–272; 276; Nau­
mann 1989, 27), konnten Hölzer beprobt werden: Vom 
Dachwerk der Stiftskirche Jerichow sind Sparren und Bal­
ken mit Fälldaten um/nach 1174, 1177 und 1179 sowie um 
1187 (+/-10 Jahre) zu nennen (Frommhagen u. a. 2000, 209–
211) und für den Chor der Stiftskirche St. Nikolai zu Beus­
ter (Ortsteil Hansestadt Seehausen, Lkr. Stendal) wurde 
Bauholz im Winter 1172/73 geschlagen (Schöfbeck 2015, 
36). Bauhölzer für den Chor der Pfarrkirche in Sandau (Ver­
bandsgde. Elbe-Havel-Land, Lkr. Stendal) datieren gleich­
falls an den Anfang der 1170er-Jahre (Schöfbeck 2024, 
311) und der Turm der Werbener Kirche (Verbandsgde. 
Arneburg-Goldbeck, Lkr. Stendal) ist in die 1190er-Jahre 
einzusortieren (Thalmann 2024, 273). Tilo Schöfbeck, 
der an der Beprobung der meisten Hölzer beteiligt gewe­
sen ist, resümiert: »Gehen die Anfänge […] maximal in die 
1160er Jahre zurück, nimmt die Zahl der Backsteinbauten 
in den 1170/80er Jahren sprunghaft zu. Die Jerichower 
Stiftskirche bekommt ihr Dachwerk 1187 ± 10, vermutlich 
erst in den 1180er Jahren« (Schöfbeck 2015, 46). R. Schmitt 
verweist auf den Umstand, dass die Balken im Dachstuhl 
der Stiftskirche Jerichow bei Erneuerungen sekundär ver­
wendet worden sind und kritisiert aufgrund des fehlenden 
ursprünglichen Zusammenhangs: »Eine sichere Entschei­
dungshilfe sind die neuen Datierungen also leider auch 
nicht« (Schmitt 2001, 181; kritisch auch Bleis 2007). Bar­
bara Perlich stellt weiterhin die Überlegung an, dass der 
Backstein mit Italienbezug nicht lange vor 1180 verbaut 
gewesen sein könne, da vorher die Technik in Oberitalien 
nicht bekannt gewesen sei (Perlich 2007, 220). Dies setzt 

allerdings eine exakte Datierung der oberitalienischen Bau­
werke mit Vorbildcharakter voraus, die bis heute ebenfalls 
nicht gesichert ist (vgl. Untermann 1984, 275; Schmitt 2001, 
173; Hoffmann 2008, 130). Nicht unerwähnt bleiben soll 
eine Thermoluminiszenz-Datierung einiger Backsteine aus 

	 5	� In einer Urkunde aus dem Jahr 1172, in der 
Erzbischof Wichmann von Magdeburg das 
Stift Jerichow bestätigt, wird die Örtlichkeit 
beschrieben: »[…] ubi mansionem quietam 
magis et secretam ac priori omnino commo-
diorem habentes templum cum claustro, sicut 
re ipsa apparet, extruxerunt.« (»[…] wo sie, da 
sie einen ruhigeren und entlegeneren Aufent­
haltsort bewohnen, der in jeglicher Hinsicht 
bequemer als der frühere ist, eine Kirche mit 
Klausur, wie sie in Wirklichkeit in Erscheinung 
tritt, erbauten.«). (Urkundenbuch des Erzstifts 
Magdeburg 1, 444 Nr. 338).

	 6	� Im Jahr 1158 oder 1159 bestätigte Papst 
Hadrian IV. die Stiftsgründung. Eine Kirche 
wird nicht explizit erwähnt: »Adrianus episcopus, 
servus servorum dei, dilectis filiis Jsfrido prepo-
sito Jherichontinae ecclesiae eiusque fratribus, 

tam presentibus, quam futuris, canonicam vitam 
professis in perpetuum.« (»Papst Hadrian, Diener 
der Diener Gottes, an seine geliebten Söhne, 
Isfried, Probst der Kirche von Jerichow, und 
seine Brüder, die gegenwärtigen wie die zukünf­
tigen, die sich auf ewig zu einem der Kanoniker­
regel verpflichtenden Leben bekannt haben.«). 
(Meklenburgisches Urkundenbuch 1, Nr. 66). Im 
Jahr 1172 bestätigte Erzbischof Wichmann von 
Magdeburg das Stift Jerichow. Zur Bekräftigung 
und Erläuterung wird auf die Entstehungsge­
schichte eingegangen und auf die Verlegung an 
einen ruhigeren Ort außerhalb der Stadt. Dort 
hätten die Brüder eine Kirche (templum) gehabt 
(Urkundenbuch des Erzstifts Magdeburg 1, 444 
Nr. 338). 

	 7	� Auch zuvor gab es allerdings immer wieder 
Ansätze einer späten Datierung (z. B. Wernicke 

1898, 323–325; Schäfer 1910, 237–264; Ramm 
1984; Böker 1988, 32 f.). Matthias Untermann 
erwägt außerdem eine Umplanung nach 
Ausführung des heute noch sichtbaren Natur­
steinsockels der Kirche. Nach Baubeginn mit 
Naturstein im Jahr 1148 sei im weiteren Verlauf 
der zweiten Hälfte des 12. Jhs. ein »Wechsel 
des Baumaterials (Backstein statt Werkstein)«, 
einhergehend mit einem »wesentliche(n) 
Wechsel in den Bauformen«, realisiert worden 
(Untermann 1984, 269). Untermann (1984, 269) 
spricht das Material des Sockels als Grauwacke 
an. Philipp Jahn und Josefine Telemann verwei­
sen auf Gommeraner Quarzit (Jahn/Telemann 
2023, 100). Über einen gegebenenfalls ander­
weitigen, bislang unerkannten Vorgängerbau 
sind nur durch archäologische Grabungen 
nähere Erkenntnisse zu gewinnen.

Abb. 3  Eine in die Backsteinmauer der Kirche der Abtei Santa Maria  
di Vezzolano (Gde. Albugnano, Provinz Asti, IT) eingelassene Schale 
(Bacino) mit Lüsterung aus dem 12. Jh. Oberitalienische Backsteinbauten 
gelten als Vorbilder für die Nutzung des neuen Baustoffs am Prämonstra­
tenserstift Jerichow. Die verwendeten Backsteine sind relativ flach, gerie­
felt und im unregelmäßigen Verband verbaut. Häufig sind Schalen 
(Bacini) angebracht. 
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dem südlichen Querschiff  auf 1155 ± 55, die ebenfalls keine 
nähere zeitliche Festlegung erlaubt (vgl. Schmitt 2023, 52).

Neben der Auseinandersetzung um die Datierung 
wurde dem Bauschmuck in der Forschung besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. Dabei ist festzustellen, dass 
gerade zu einer Besonderheit der Jerichower Stiftskirche 

– den beiden Bacini an der Apsis8 – erstaunlicherweise 
kaum mehr als jeweils ein bis zwei Sätze formuliert wur­
den. Unter »Bacini« sind Schalen aus Keramik zu verste­
hen, die in luftiger Höhe, meist in symmetrischer Anord­
nung, an den Außenwänden von Kirchen angebracht 
wurden. Das Phänomen bildete sich im 11. Jh. in Nordita­
lien heraus, wurde im Verlauf des 12. Jhs. zunehmend in 
Kombination mit Backsteinwänden sehr beliebt (Abb. 5) 
und verbreitete sich sukzessive in verschiedenen Regio­
nen des mediterranen Raumes (Grilli di Cortona 2023). 
Nördlich der Alpen sind lediglich die zwei Exemplare 
der Stiftskirche Jerichow überliefert. Die Keramiken, die 
in einer Höhe von etwa 9 m am Ostabschluss gleichmä­
ßig zwischen den Fenstern vermauert sind (vgl. Abb. 2), 

erscheinen in der Fachliteratur etwa als »Terrakottascha­
len« (Schumann 2002, 19), »Tonnäpfe« (Ramm 2001, 21 f.), 
»Tonnäpfchen« (Schmitt 2023, 52 Abb. 5), »keramische 
Schalen« (Jahn/Telemann 2023, 100) oder »Tonschüsseln« 
(Müller 1972, 372; Untermann 1984, 273; Perlich 2007, 
132). Mitunter fi ndet sich die Behauptung, dass sie glasiert 
seien (Zeisner 1940, 22). Felix Biermann und Christofer 
Herrmann beschreiben die Erscheinung als »curious use 
of ceramic bowls as ornaments at the apse’s façade« (Bier­
mann/Herrmann 2014, 56). 

Bereits im ausgehenden 19. Jh. erkannte der Architekt 
und Denkmalpfl eger Otto Stiehl (1889) in den Schalen eine 
italienische Baugewohnheit. Seither werden sie entweder als 
italienisch beeinfl usst (Schumann 2002, 19; Perlich 2007, 
132; Biermann/Herrmann 2014, 56) oder als »italienische(r) 
Import« (Müller 1972, 372) geführt. Zu Zeiten des National­
sozialismus fand das vermeintlich Deutsche im Bauwerk 
Betonung und Josef Maria Zeisner qualifi zierte die als ita­
lienisch identifi zierten Schalen als »reichlich unorganisch« 
im Baukörper sitzend ab. Das »Unmotivierte ihrer Erschei­

Abb. 4 Bei dem Grundriss des ersten nachge­
wiesenen Baus der Stiftskirche Jerichow mit 
Backsteinausführung handelt es sich um eine 
Basilika. Die Hauptapsis, in deren Außenwand 
die beiden Bacini eingefasst sind, gehört mit zu 
dieser Bauphase.

Grundriss des ersten nachgewiesenen
Baus der Stiftskirche Jerichow

  8  Eine Kurzfassung des Beitrags zu den »Bacini« 
ist bereits in den Kleinen Heften zur Denkmal­
pfl ege veröff entlicht worden (Wehner 2023). 

0 20 m
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nung« würde bezeugen, »wie fremd sie den übrigen Bautei­
len und ihrer Gestaltungsweise« seien (Zeisner 1940, 22–23). 

Im April 2023 wurden vom ehrenamtlichen Mitarbeiter 
des Landesamtes für Denkmalpfl ege und Archäologie Sach­
sen­Anhalt (LDA) Daniel Schönfeld Fotos der Schalen mit 
einer Drohne aufgenommen und im Januar 2024 erfolgten 
schließlich erneute Dokumentationen unter Zuhilfenahme 
einer langen Leiter, die eine nähere Betrachtung und Neu­
bewertung erlauben (Abb. 6–8). Zunächst ist festzuhalten, 
dass beide Keramiken mit konkavem Spiegel, einem kanti­
gen, nicht abgesetzten Rand mit einer Stärke von 1,5 cm und 
einem Mündungsdurchmesser von etwa 30 cm annähernd 
identisch ausgeführt sind. Dabei ist der Boden nicht etwa 
fl ach, sondern stark kugelig gewölbt, was sich in der Schräg­
aufnahme sehr gut beobachten lässt (Abb. 9–10). Die Ober­
fl äche erscheint glatt bis leicht körnig bei bläulich grauer, 
stellenweise dunkelfl eckiger Farbgebung. Beschädigte bzw. 
abgeplatzte Stellen zeigen eine Magerung mit Sand und 
Quarzpartikeln bei gut sortiertem Scherben (Abb. 11). 

Insgesamt handelt es sich um vollentwickelte, einheit­
lich reduzierend gebrannte, harte graue Irdenware der 
Warengruppe 4700 nach Hans­Georg Stephan (2000, 66 f.) 
bzw. Tobias Gärtner (2019, 27; 120–129) und damit eine 
Keramiktechnologie, die in Italien nicht angewandt wurde. 
Ein Import aus Italien ist folglich auszuschließen. Bei der 
frühen harten grauen Irdenware sind weiterhin kaum 
Schalen bekannt, sondern überwiegend Kugeltöpfe. Eine 
Sonderanfertigung für »die Verwendung in der Architek­
tur«, wie Hellmut Müller meint (Müller 1972, 372), liegt 
aber wahrscheinlich nicht vor. Die Ränder der Schalen 
sind, außer an durch Wind und Wetter angegriff enen Stel­
len, plan in der Aufsicht und ohne Ausmodellierung, was 
auf ein Abschneiden mit einem Draht oder Ähnlichem deu­
ten könnte (Abb. 11–12). Mutmaßlich wurde hier der untere 
Teil eines Kugeltopfes in lederhartem Zustand abgetrennt 
(eventuell unter Unterlassung der fi nalen Ausführung der 
Hals­ und Randpartien des Topfes). Hierzu passt auch die 
Dicke der Ränder, der wohl dieserart gewonnenen Schalen. 
Große frühe Kugeltöpfe, die im unteren Teil gekappt formal 
und in der Dimension vergleichbare Schalen ergeben wür­
den, liegen zum Beispiel aus Rathenow (Lkr. Havelberg) 
(Dressler/Pytlik 2007, 110 f. Abb. 105)9 und aus Magdeburg 
(z. B. Herrmann/Donat 1973, 27/80.1 und 27/86.2) vor10. 
Bemerkenswerterweise ist auf dem Schulhof in Jerichow 
ein Töpferofen mit Fehlbränden typologisch sehr früher 
reduzierend gebrannter grauer Irdenware ausgegraben 
worden (Kreismuseum Jerichower Land, Genthin, Inven­
tar­Nr. IV 83/1­a/b; IV 75­7), deren abgefl achte Kugelböden 
den in das Backsteinmauerwerk eingelassenen Schalen 
sehr nahe stehen (Abb. 13). Einschränkend ist zu sagen, 
dass die Stücke über eine rauere und fl eckigere Oberfl äche 
und über eine gröbere Magerung verfügen, sodass eine 
Produktion in ein und derselben Töpferei eher unwahr­
scheinlich ist.

Abb. 5 Die räumliche Verdichtung von Orten mit Schalen aus Keramik 
an Kirchen in Norditalien im 11. und 12. Jh. zeigt das Ursprungsgebiet des 
Bacini­Phänomens. Jerichow liegt gut 1000 km nördlich.
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  9   Der voluminöse Kugeltopf ist Exponat der Dau­
erausstellung, Archäologisches Landesmuseum 
Brandenburg, Stand: gegenwärtig. 

  10  Andernorts sind kugelige Keramikgefäße als 
Schalltöpfe zur Regulierung der Akustik an 

Kirchen verbaut worden. Diese befi nden sich 
allerdings nicht an der Außenwand, sondern 
zeigen ihrem Zweck nach mit der Öff nung in 
Richtung Kircheninnenraum (Pfeifer/Weber 
1904; Pfeifer 1905; Romstorfer 1905; Reusch 

1949; Borger 1961, 409; Dräger 1978; Kottmann 
2005; Höhne 2015, 119; Huber 2017). 
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Abb. 7  Stiftskirche Jerichow. Die südliche Schale (Bacino) aus einheitlich reduzierend gebrannter Irdenware. Durchmesser der Schale ca. 30 cm.

10 cm

Abb. 6  Stiftskirche Jerichow. Drohnenaufnahme der Anbringung der südlichen Schale (Bacino) aus einheitlich reduzierend gebrannter Irdenware  
zwischen den Fenstern.
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Häufig wird erwogen, dass die Schalen in Analogie zu 
den in Italien verbauten byzantinischen, orientalischen und 
maghrebinischen Stücken ursprünglich bunt glasiert oder 
farbig gefasst gewesen sein müssten (Ramm 2001, 21 f.; Per­
lich 2007, 132). Beides ist nicht auszuschließen, aber heute 
kaum mehr nachweisbar. Unter Umständen würde eine 
Untersuchung mit Infrarot- oder Ultraviolettstrahlung in 
dieser Frage weiterführen (vgl. Böttcher u. a. 2014). Hinzu­
weisen ist außerdem darauf, dass selbst in Norditalien etwa 
20 % der Bacini des 11. und 12. Jhs. nicht verziert gewesen 
sind (vgl. Blake 1980, 94 Tab. o. Nr.). Hinzuzufügen ist ein 
weiterer, bislang unbeachteter Aspekt. Die Oberfläche von 
reduzierend gebrannten grauen Irdenwaren kann insbeson­
dere bei Sonneneinstrahlung einen starken Glanz entfalten. 
Die sichtigen Seiten der Schalen am Ostabschluss der Kir­
che spiegeln vor allem bei Sonnenaufgang hervorragend 
das Licht. Es ist denkbar, dass bei der Umsetzung nicht die 
Farbenpracht, sondern der metallische Glanz von Lüster­
waren Pate stand. Fatimidische Schalen mit schimmern­
dem Lüsterdekor waren zur Verzierung der Kirchenwände 

in Oberitalien im 11. und 12. Jh. ausgesprochen beliebt, bis 
sie im 13. Jh. stark an Bedeutung verloren und schließlich 
nicht mehr verbaut wurden (Blake 1980, 94; Cortelazzo 2013; 
Gragueb Chatti 2015). Wie auch in Jerichow sind die frühen 
Bacini in Norditalien nicht selten unterhalb eines Frieses an 
der Apsis angebracht11.

Zur Datierung der Schalen an der Jerichower Kirchenap­
sis lassen sich einige Vergleichsbeispiele heranziehen, die das 
Aufkommen der einheitlich reduzierend gebrannten Irden­
ware in der Region repräsentieren. Zu nennen ist etwa die 
Baugrube eines Brunnens der Wüstung Niendorf bei Hal­
densleben (Lkr. Börde) aus den 1180er-Jahren (Gärtner 2019, 
121). In der Stadt Werben finden sich in den ältesten Schich­
ten aus der Zeit um 1180 bereits höhere Anteile einheitlich 
reduzierend gebrannter Irdenware (Gildhoff 2006, 328 f.) 
und bei einem nach 1176 dendrodatierten Töpferofen von 
Göttin (Stadt Brandenburg an der Havel) gehören etwa 10 % 
der Keramik zu dieser Warenart (Biermann 1998). Aus der 
Zeit des in Backstein ausgeführten Kaufhauses von Stendal 
zwischen 1178 und 1210 sind gleichfalls grautonige Kugel­

Abb. 8  Stiftskirche Jerichow. Die nördliche Schale (Bacino) aus einheitlich reduzierend gebrannter Irdenware. Durchmesser der Schale ca. 30 cm.

10 cm

	11	� Zu nennen sind etwa die Kirchen San Cristo­
fero in Lammari (Ortsteil von Capannori, Prov. 
Lucca, IT), zweite Hälfte 11. Jh. (Berti 1996a, 
105), San Paragorio in Noli (Prov. Savona, IT), 
11. Jh. (Benente/Gardini 1996, 69), San Silves­

tro in Nonantola (Prov. Modena, IT), Mitte 
12. Jh. (Gelichi/Nepoti 1996, 63 Nr. 23) und San 
Nicomede in Salsamaggiore (Prov. Parma, IT), 
12./13. Jh. (Gelichi/Nepoti 1996, 63 Nr. 27). S. 
auch als Beispiel aus dem italienischsprachi­

gen Teil der Schweiz die Kirche San Vigilio in 
Rovio (Gde. Val Mara, Bezirk Lugano, Kanton 
Tessin, CH), zweites Viertel 11. Jh. (Blake 1980, 
108 Nr. T14).
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topffragmente – unter anderem der Warengruppe 4700 – 
bekannt (Feike 2020, 41–42; 161–170; Tabellenanhang; Böhme 
2021). Weiterhin stammen einige betreffende Scherben aus 
dem Wittenberger Töpfereikomplex des 12. Jhs. (Stephan 
2015; Stephan 2017, 295). Anzuführen ist ferner ein Schall­
topf aus harter grauer Irdenware an der Kirche von Gütz 
(Ortsteil von Landsberg, Saalekreis), den der Archäologe und 
Bauforscher Dirk Höhne zeitgleich mit der Errichtung der 
Nordwand, in die er eingesetzt ist, veranschlagt: »Der Befund 
kann mit dem aufgehenden Mauerwerk als in situ angesehen 
werden, sodass hier eine Datierung in das letzte Viertel des 
12. Jahrhunderts erfolgt« (Höhne 2015, 119 Abb. 188).

Im Moment gibt es keinen Anlass davon auszugehen, 
dass die Schalen erst Jahre nach der Errichtung der Hauptap­
sis eingebaut wurden, zumal die Höhe nur mit erheblichem 
Aufwand bzw. nicht ohne Gerüst erreichbar gewesen ist 
und die Bacini aller Wahrscheinlichkeit nach nicht zeitlich 
getrennt von weiteren italienisch inspirierten Elementen 
zu sehen sind, wie den mit Höhen von 7,5 bis 8,5 cm rela­
tiv flachen, geriefelten und im unregelmäßigen Verband 
verbauten Backsteinen, den polygonalen Lisenen sowie 
dem lombardischen Band mit Kreuzbogenfries und Strom­
band an der Apsis (Untermann 1984, 239; 273 f.; vgl. Edson 
Armi 2017). Auch Matthias Untermann zählt den gesamten 
»Formenschatz der oberitalienischen romanischen Bau­
kunst« (Untermann 1984, 273) zum ersten Bauzustand. Die 
Untersuchungen von R. Schmitt (2023, 52) haben außerdem 
ergeben, dass die Schalen »ohne Zweifel mit dem umgeben­
den Mauerwerk und im identischen Kalkmörtel« (vgl. auch 
Abb. 11–12) eingefügt worden sind. Dass die umgebenden 

Backsteine nicht als passgenaue Formsteine gebrannt, son­
dern kalt – das heißt nach dem Brand – behauen worden 
sind, braucht dabei nicht zu verwundern. Das hausteinmä­
ßige Zuschlagen von Backsteinen ist geradezu typisch für 
die frühen Backsteinbauten, so zum Beispiel nachgewiesen 
an der oben genannten Stiftskirche St. Nikolai zu Beuster 
(Schöfbeck 2015, 36), und kann auch direkt an anderer Stelle 
am Stift Jerichow, etwa am Übergang zu den Fensterbögen 
unmittelbar neben den Schalen, beobachtet werden (Abb. 6). 
Auch in Norditalien sind die Bauhandwerker beim Einset­
zen der Bacini offensichtlich so verfahren (vgl. Berti 1996a; 
Benente/Pittera 2014; Giorgio 2021; Cortelazzo 2013). Wel­
che Zeitspanne zwischen Baustart und Einbau der Bacini 
liegt, bleibt indes unbekannt. Sollte sich ein Beginn kurz 
nach 1148 für die Apsis bestätigen, ist mit einem zeitlichen 
Abstand von mindestens 20 bis 30 Jahren zu rechnen. In die 
Feststellung von Damian Kaufmann in Bezug auf die Stifts­
kirche, dass »um 1190 […] die Bauarbeiten in Jerichow voll­
endet« (Kaufmann 2010, 155) waren, würde sich der Befund 
jedenfalls gut einfügen.

Über die Bedeutung der Bacini wurde in der Fachliteratur 
breit gefächert spekuliert. Die Interpretationen reichen von 
inhaltsgeladenen Symbolen bis zur bloßen Bauzierde (z. B. 
Mathews 2014; Grilli di Cortona 2023). Die gut sichtbare, 
symmetrische Anbringung in großer Höhe an Kirchenwän­
den lässt annehmen, dass der christliche Glaube ebenso eine 
Rolle spielte wie die dekorative Wirkung. Die auf den Scha­
len abgebildeten Einzelheiten sind dabei wohl eher unerheb­
lich gewesen, da sie aus der Ferne nicht erkannt werden kön­
nen. Letztendlich steht eine überzeugende Erklärung für die 

Abb. 9  Stiftskirche Jerichow. Die Schrägansicht der südlichen Schale 
lässt den kräftig gewölbten Boden erkennen.

Abb. 10  Stiftskirche Jerichow. Analog zur südlichen Schale verfügt auch 
die nördlich angebrachte über einen stark gewölbten Boden.
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Praxis des Schaleneinbaus in Außenmauern von Kirchen 
noch aus.

In den Keramiken aus einheitlich reduzierend gebrann­
ter grauer Irdenware an der Hauptapsis der Stiftskirche Jeri­
chow zeigt sich somit das aus Oberitalien inspirierte Bacini-
Phänomen in nordalpiner Keramiktechnologie. Mutmaßlich 
wurden Kugeltöpfe lokaler Fertigung im Unterteil vor dem 
Brand im angetrockneten Tonzustand gekappt, um die bei­
den Schalen zu erhalten. Die Produktion der harten grauen 
Irdenware nimmt nach derzeitigem Kenntnisstand in der 
Region um Jerichow in den 70er- und 80er-Jahren des 12. Jhs. 
Fahrt auf, was der Anbringungszeit der beiden Schalen am 
Gebäude entsprechen dürfte. Damit liegt mit der Stiftskir­
che Jerichow nicht nur ein frühes Zeugnis für die innovative 
Verwendung des roten Backsteins, sondern auch der harten 
grauen Irdenware in einer Zeit der Konsolidierung beider 
mineralischer Werkstoffe vor. 
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Zusammenfassung

Zu dem besonderen Bauschmuck der Stiftskirche St. Marien 
und St. Nikolaus des Prämonstratenserstifts Jerichow gehö­
ren zwei Bacini. Unter Bacini sind Schalen aus Keramik zu 
verstehen, die meist in symmetrischer Anordnung an den 
Außenwänden von Kirchen angebracht wurden. Das Phäno­
men bildete sich im 11. Jh. in Norditalien heraus und verbrei­
tete sich im Verlauf des 12. Jhs. in verschiedenen Regionen 
im mediterranen Raum. Nördlich der Alpen sind alleine 
die zwei Exemplare von der Stiftskirche Jerichow überlie­
fert. Die Keramiken aus harter grauer Irdenware sind an der 
Hauptapsis gleichmäßig in einer Höhe von etwa 9 m zwi­
schen den Fenstern vermauert. 

Die aus Oberitalien hervorgehende Praxis der Anbrin­
gung von Bacini an Gebäuden wurde somit in einer für die 
Gebiete nördlich der Alpen charakteristischen Keramiktech­
nologie ausgeführt. Mutmaßlich wurden Kugeltöpfe lokaler 

Abb. 11  Stiftskirche Jerichow. Abplatzungen, 
wie die an zentraler Stelle im Boden der nördli­
chen Schale, lassen den Scherben erkennen.

Abb. 12  Stiftskirche Jerichow. Die Bruchkante 
an der Mündung der nördlichen Schale zeigt das 
kantige Profil im Mündungsbereich ohne expli­
zite Ausmodellierung.
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Fertigung im Unterteil vor dem Brand im angetrockneten 
Tonzustand gekappt, um die beiden Schalen zu erhalten. Die 
Produktion der harten grauen Irdenware nimmt nach derzei­
tigem Kenntnisstand in der Region um Jerichow in den 70er­ 
und 80er­Jahren des 12. Jhs. Fahrt auf, was der Anbringungs­
zeit der beiden Schalen am Gebäude entsprechen dürfte. 
Damit liegt mit der Stiftskirche Jerichow nicht nur ein frühes 
Zeugnis für die Verwendung des roten Backsteins, sondern 
auch der vollentwickelten harten grauen Irdenware vor.

Eine schlüssige Erklärung für die Bedeutung der Bacini 
für die Zeitgenossen steht bislang aus. Die vorrangige 
Anbringung an Sakralbauten nach verschiedenen symme­
trischen Mustern lässt grundsätzlich einen christlichen 
Kontext und dekorative Zwecke vermuten.

Summary

Two Bacini (basins) on the apse – Italian-inspired architec-
tural decoration on the church of the Premonstratensian 
Monastery of Jerichow, district of Jerichower Land 

The special architectural decorations of the Collegiate 
Church of St. Mary and St. Nicholas of the Premonstraten­
sian monastery in Jerichow include two bacini (basins). 

Bacini are ceramic bowls that were usually placed in a sym­
metrical arrangement on the outer walls of churches. The 
phenomenon emerged in northern Italy in the 11th century 
and spread during the 12th century in diff erent regions in the 
Mediterranean. North of the Alps, only two examples from 
the Jerichow Collegiate Church have survived. The ceramics 
made of hard grey earthenware are evenly walled up on the 
main apse at a height of around 9 m between the windows. 
The practice of attaching bacini to buildings, which 
emerged from Northern Italy, was thus carried out using a 
ceramic technology characteristic of the areas north of the 
Alps. Spherical pots made locally were presumably cut off  
in the lower part while the clay was dry and before fi ring 
in order to preserve the two bowls. According to current 
knowledge, the production of the hard grey earthenware 
began to gather pace in the region around Jerichow in the 
70th and 80th of the 12th century, which should correspond 
to the time when the two bowls were attached to the build­
ing. This means that the Jerichow Collegiate Church not 
only provides early evidence of the use of red brick, but also 
of fully developed, hard grey earthenware. A conclusive 
explanation for the importance of the Bacini for contem­
poraries is still missing. The primary attachment to sacred 
buildings according to various symmetrical patterns gener­
ally suggests a Christian context and decorative purposes.

Abb. 13 Die Kugeltöpfe eines auf dem Schulhof 
von Jerichow ausgegrabenen Töpferofenstand­
orts gehören typlogisch zu einer sehr frühen 
Variante der reduzierend gebrannten Irden­
ware. Die untere Partie gleicht in Form, Scher­
ben und Wandungsstärke den an der Apsis der 
Stiftskirche eingelassenen Schalen, sodass zu 
vermuten ist, dass es sich bei den betreff enden 
Stücken um abgeschnittene Kugeltöpfe handelt. 
M. 1 : 6.
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